
Reportage

55. Juli 2019

von  Ruedi Weiss Das Glühwürmchen verkörpert als Insekt des Jahres die Dramatik des  Insektensterbens.    
Diesem begegnen einige Tessiner Gemeinden mit Massnahmen gegen die Lichtverschmutzung

Im Juli laden Glühwürmchen 
zum Leuchtspektakel ein. Doch 
der Bestand der Insektenarten 
geht dramatisch zurück: Inner-
halb von knapp 30 Jahren ver-
schwanden 75 Prozent der Flug-
insekten. Ursachen sind die Zer-
störung ihres Lebensraums, der 
Einsatz von Pestiziden und die 
Lichtverschmutzung. Verschie-
dene Tessiner Gemeinden ha-
ben der Lichtverschmutzung 
den Kampf angesagt. Das sei be-
grüssenswert, aber reiche nicht, 
sagen Kritiker. 
 
Die Wunderwelt der Insekten zer-
fällt in beängstigender Geschwin-
digkeit. Als Botschafterin dieser 
Entwicklung hat Pro Natura des-
halb das Glühwürmchen zum Tier 
des Jahres erklärt, um an seinem 
Beispiel auf das Problem auf-
merksam zu machen. 
 
Sein Name ist irreführend 
Das Glühwürmchen ist kein 
Wurm, sondern ein Käfer und es 
glüht auch nicht, sondern verbrei-
tet ein kaltes Leuchten. Deshalb 
heisst das Tier des Jahres eigent-
lich korrekt “Grosser Leuchtkä-
fer”. Er ist in der Schweiz die häu-
figste und auch grösste der vier 
Leuchtkäferarten, wobei nur das 
flugunfähige Weibchen leuchtet. 
Daneben leben hier der “Kurzflü-
gel-Leuchtkäfer”, der von allen 
Arten am wenigsten Licht abgibt, 
dann der “Kleine Leuchtkäfer” 
und der “Italienische Leuchtkä-
fer”. Er ist der kleinste und lebt 
schweizweit nur im Tessin.  
 
Die Glut der Liebesnacht  
Glühwürmchen leuchten mit Hil-
fe der so genannten Leuchtorga-
ne, die sich an der Bauchseite des 
Hinterleibes befinden. Langsam 
fliegen die glühenden Verehrer 
über Wiesen und Gebüsch, wäh-
rend die flugunfähigen Weibchen 
auf Gräsern und Blättern mit ihren 
leuchtenden Unterleibern koket-
tieren. Es ist der Hochzeits- und 
Todestanz zugleich, denn haben 
sich ein männliches und ein weib-
liches Glühwürmchen zur Paa-
rung gefunden, ist es auch schnell 
wieder vorbei. Das Männchen 
stirbt unmittelbar nach der Paa-
rung, das Weibchen nach seiner 
Eiablage ebenfalls.  
 
Glühwürmchen – der  
Schrecken der Schnecken 
Nach einem Monat schlüpfen die 
Larven, die zwei bis drei Jahre 
lang im Boden leben. Ihre Haupt-
beute sind in dieser Zeit Schne-
cken. Die eher brutalen Jagdme-
thoden der Larven passen jedoch 
nicht ins romantische Bild vom 
Glühwürmchen als feenhaftes 
Lichtwesen. Wie schwarzbraune 
Mini-Krokodile pirschen sich die 
Larven an ihre oft viel grösseren 
Beutetiere heran, töten die erbeu-
tete Schnecke mit Giftbissen und 
fressen sie innert eines Tages auf. 
Im Sommer des dritten Lebens-
jahres verpuppen sich die Larven 
und die erwachsenen Glühwürm-
chen schlüpfen. Sofort entzünden 
die Weibchen an einem günstigen 
Leuchtplatz das Landefeuer für 
liebeshungrige Männchen und die 
Paarung beginnt. Es ist ein Wett-
lauf mit der Zeit, denn die erwach-
senen Tiere fressen nichts mehr 
und wer sich jetzt nicht paaren 
kann, stirbt nach rund zwei Wo-
chen ohne Nachkommen. 

LEUCHTEN FÜR DIE LIEBE –  
WIE LANGE NOCH?

Wo das Kunstlicht aus ist, leuchten Sterne und Käfer. Oben links: Falsche Beleuchtung, neben Strasse werden auch Wohnung und Garten erhellt

Bund für Begrenzung  
der Lichtimmissionen 
Doch die Leuchtkäfer sterben 
nicht nur einen schnellen, natür-
lichen Tod, sondern sind vor al-
lem durch menschenverursachte 
Faktoren bedroht: Der schwin-
dende Lebensraum wird für sie 
und alle anderen Insekten zuneh-
mend zum Problem. Besonders 
setzt den Glühwürmchen die 
durch die Zivilisation verursach-
te Lichtverschmutzung zu. 
“Denn vor allem den Larven 
dient die Dunkelheit – wie für 
viele andere Nachttiere – “wie 
ein Schalter, damit sie aktiv wer-
den”, wie es der Wildtierbiologe 
und Glühwürmchen-Forscher 
Stefan Ineichen umschreibt. 
Doch diese natürliche Dunkel-
heit wird durch die zunehmen-
den, menschengeschaffenen 
Lichtimmissionen verdrängt.  
 
Einschneidender  
Bundesgerichtsentscheid 
Die Lichtemissionen haben in der 
Schweiz laut Bundesamt für Um-
welt (BAFU) in den letzten Jahren 
um 70 Prozent zugenommen. Das 
BAFU stellt in einem Bericht zu 
den Folgen fest: “Übermässiges 
künstliches Licht beeinträchtigt 
nicht nur die natürliche Nacht-
landschaft, sondern kann auch das 
Leben vieler Pflanzen- oder Tier-

arten und den Menschen erheb-
lich stören.” Und zu den Auswir-
kungen bei den Tieren: “Zugvögel 
verlieren ihre Orientierung und 
Insekten verbrennen an Licht-
quellen.” Schlussfolgerung des 
BAFU: “Der Bund möchte sich 
deshalb für die Begrenzung des 
unerwünschten Lichts in der Um-
welt einsetzen.”  
 
Tessiner Gemeinde Coldrerio:  
schweizweiter Pionier 
Den weltweiten Kampf gegen 
die Lichtverschmutzung hat die 
vor 30 Jahren gegründete Orga-
nisation Dark-Sky aufgenom-
men (www.darksky.ch). Seit 15 
Jahren ist diese Umweltorgani-
sation auch im Tessin vertreten. 
Mit Erfolg: Als erste Gemeinde 
in der Schweiz erklärte Coldre-
rio (Mendrisio) vor 12 Jahren 
die Empfehlungen des Bundes-
amts für Umwelt zur Vermei-
dung von Lichtemissionen als 
verbindlich. Die Gemeinde 
löscht seither um Mitternacht 
sämtliche Beleuchtungen und 
Leuchtreklamen, auf Gemein-
degebiet sind sogenannte Sky-
beamer verboten und Glühbir-
nen werden durch Energiespar-
lampen ersetzt. Zudem müssen 
Aussenbeleuchtungen von Neu- 
oder Umbauten von der Ge-
meinde genehmigt werden. 

“Warme” LED Lampen helfen 
Viele andere Tessiner Gemeinden 
nahmen sich Coldrerio als Vorbild 
und verankerten in ihren Gemein-
deordnungen ebenfalls entspre-
chende Vorschläge für einen spar-
sameren Einsatz von “umwelt-
freundlichen” Lichtquellen. Der 
neue Weltatlas der künstlichen 
Aufhellung des Nachthimmels 
zeigt jedoch: Werden alle Aussen-
leuchten durch neutralweisse 
LED Lampen ersetzt, wird sich 
die Lichtverschmutzung in der 
Schweiz gegenüber 2015 mindes-
tens verdoppeln. “Aus ökologi-
scher Sicht muss die wärmere 
Lichtfarbe eingesetzt werden”, 
fordert Stefano Klett. “Sie streut 
und blendet weniger und zieht vor 
allem weniger nachtaktive Tiere 
an”, erklärt der Verantwortliche 
der Sektion Tessin und Vizepräsi-
dent von Dark-Sky Switzerland.  
 
Kanton und Elektrizitätswerke  
in der Pflicht 
Gehandelt hat auch der Kanton. 
Er schaltete vor 12 Jahren zusam-
men mit Dark-Sky eine Internet-
seite auf (www.ti.ch/troppaluce), 
auf der die Lichtverschmutzung 
und deren Folgen thematisiert 
werden. Dort heisst es unter ande-
rem: “Installieren Sie Beleuch-
tungssysteme nicht in natürlichen 
Umgebungen und begrenzen Sie 

Streulicht so weit wie möglich, 
um die natürliche Umgebung zu 
schützen.” Diese Ratschläge des 
Kantons haben aber keinen ver-
bindlichen Charakter. Baubehör-
den der Gemeinden haben jedoch 
die Möglichkeit mit der SIA Bau-
norm einzugreifen (siehe Käst-
chen). Auf “Druck” von Dark-
Sky haben auch einige Elektrizi-
tätsunternehmen im Tessin ge-
handelt: Sie setzen seit letztem 
Jahr auf heisse LED-Lampen. 
 
Lugano: grösster  
Lichtverschmutzer 
Trotz erster Erfolge von Dark-Sky 
Ticino bleibt Stefano Klett skep-
tisch: “Ich habe den Eindruck, dass 
im Tessin das Problem viel weni-
ger ernst genommen wird als in der 
Deutsch- und in der Westschweiz.” 
Den Beweis dafür liefert die 
Schweizer Karte der Lichtver-
schmutzung: So verzeichnet Luga-
no eine ungleich höhere Lichtver-
schmutzung als die einwohner-
mässig viel grösseren Deutsch-
schweizer Städte St. Gallen oder 
Bern. Für Stefano Klett ist deshalb 
klar: “Es braucht im Tessin viel res-
triktivere Gesetze, um das Problem 
zu entschärfen.” In der Tat: Wäh-
rend Städte in der Nacht immer 
mehr leuchten, gehen beim Glüh-
würmchen und anderen Insekten 
zusehends die Lichter aus…

Wissenswertes
Petition gegen  
Insektensterben 
Über 165’000 Personen fordern 
in einer im letzten Dezember 
übergebenen Petition vom Bun-
desrat und vom Parlament eine 
wissenschaftlichen Aufklärung 
und ein “rasches und konse-
quentes Handeln” gegen das In-
sektensterben. Die Behörden 
sollen vielfältige Lebensräume 
fördern und die Lichtverschmut-
zung reduzieren. 
 
DSS – für die Nacht 
Dark-Sky Switzerland (DSS) ist 
eine Non-Profit Organisation, die 
sich für einen bewussten Um-
gang mit Licht im Einklang mit 
Mensch und Natur einsetzt. DSS 
will die biologische Vielfalt und 
die natürliche Nachtlandschaft 
erhalten und vor allem die Licht-
verschmutzung reduzieren. Das 
Faltblatt “Die Nacht braucht ihre 
Dunkelheit” ist gratis zu bezie-
hen bei: office@darksky.ch. 
Weitere Informationen: 
www.darksky.ch. 
 
Bundesgerichtsentscheid 
Lichtverschmutzung ist die 
künstliche Aufhellung des Nacht-
himmels und die störende Aus-
wirkung von Licht auf Mensch 
und Natur – eine anerkannte 
Form von Umweltverschmutzung 
wie etwa Luft- oder Gewässer-
verschmutzung. Eine spezifische 
gesetzliche Regelung für Licht-
verschmutzung gibt es in der 
Schweiz nicht, dafür aber das 
Umweltschutzgesetz, Empfeh-
lungen des Bundesamtes für 
Umwelt (BAFU) und einen Ent-
scheid des Bundesgerichts. Da-
nach werden Hausbesitzer ver-
pflichtet, die Beleuchtung ihrer 
Gärten ab 22 Uhr auszuschalten. 
Zudem kann Lichtverschmut-
zung mit der Einhaltung der In-
genieurs- und Architekten SIA 
Baunorm 491 eingeschränkt 
werde. Baubehörden haben die 
Möglichkeit, bei Privatpersonen 
Beschränkungen anzuordnen. 
Anwohner sind beschwerdebe-
rechtigt, wenn sie im Umkreis 
von bis 100 Metern zu einer stö-
renden Lichtquelle wohnen. 


